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zumal Ja anders als 1m des Arabischen für das Syrısche kein international
gebräuchliches Transkrıptionssystem 1Dt. Die völlig veraltete Zıitierung e1nNnes Buches
miıt „ CIE-  C der dergleichen 1n den Anmerkungen sollte der Verfasser tfahren las-
SCH, weiıl sS1e den Benutzer 1Ur stundenlangem, häufig vergeblichem Suchen nach
dem gewünschten Buchtitel ZWIingt. Nıcht I1LLUTr 1im Inhalt, sondern auch 1n der Form
seiner Forschungen sollte der Vertasser seiner Zeıt VOTaus seıin.

Marburg Peter awerau

Evangelos Chrysos:! D 1 ©) Bıschofslisten des ökume iıschen Kon-
ıls Antıiquıitas, Reihe 6 14) Bonn Rudolf Habat) 1966 720 SGgeb MS
Konziliare Biıschofslisten sınd Geschichtsquellen ersten Ranges. Ihre wirkliche

Ausschöpfung allerdings eine sorgfältige Analyse OTraus. Eıne solche Analysestellt die als Bonner phil Diıssertation durchgeführte Untersuchung ber die
Bischofslisten des Konstantinopolitaner Konzıls VO]  e 553 dar. Ihr Materi1al sind die
Präsenzlisten der Konzilsteilnehmer Antang der einzelnen Sıtzungen, die ab-
schließende Subskriptionsliste der Bischöfe SOW1e Aufstellungen ber die Zusam-
MENSECIZUNgG dreier bischöflicher Deputatiıonen 1n der und Sıtzung. Die NOLT-
wendige solıde Textgrundlage stand Ch in dem VO  e} Straub ftür die ACO
erarbeiteten ext Z1247° Verfügung. Die Auswertung erfolgt Wwel Gesichts-
punkten. Einmal geht darum, eın dıfterenziertes Biıld VO der reichskirchlichen
Teilnahme Konzil gewınnen, und ZU anderen wırd die Frage nach der ın
der Reihenfolge der Teilnehmer zutagetretenden Rangordnung behandelt.

Die Übersicht ber die Teilnehmer der einzelnen Patriarchate nd Exarchate
(> 80—144) ergibt eınen Querschnitt, eine Art Momentaufnahme, durch die Ent-
wicklung der geographisch-administrativen Struktur und inneren Verfassungsver-hältnisse der Kıiırche (etwa 1mM Blick auf die autokephalen Erzbistümer) ebenso, wıe
s1ıe auch den gewaltigen reichskirchlichen Bodenverlust 1n Agypten zeıigt und den
VO  3 kurz 1n den 1er notwendigen Zügen skizzierten Hıntergrund der 5Spah-nungsgeladenen kırchenpolitischen Atmosphäre in Atrıca und dem Ostillyricum.Zai einer Einzelheit: Wenn der Bischof VO]  e} Zenonopolis sıch 1n der Subskriptions-liste ausdrück]; der Provınz Pamphylien zuordnet, mu{ß 1es für die Bestimmungder kirchlichen Zugehörigkeit des Bistums ausschlaggebend se1n, solange nıcht wahr-
scheinlich gemacht wird, da{fß diese Eıntragung eine bewußt vertälschende Tendenz
hat; [1all MUu: schon unterstellen, daß der Bischof weifß, welchem Metropolitanver-band zugehört, un 119  w ann daher das Bıstum ıcht eintach dieses Zeug-N1s nach Isaurıen chlagen (S 120)

Die Analyse der Listen aut die Rangfolge der Teilnehmer hın [S 145—189) DC-schieht mIit der Absicht, die tür das Konzil erhobene Ordnung 1 die Entwick ung>sS-geschichte der Rangfolgeordnung einzuzeichnen un für deren Erhellung CIr
ten. Dabe1i kommt begründeten Ergebnissen gegenüber den VO:  3 Gelzer, Ger-
land und Hon1ıgmann tormulierten Vorstellungen. Dıie Entstehung einer XÄNOLS TWV
MHETOOTNOAÄLTWV (im Bereich des werdenden konstantinopolitaner Patriarchats) beruht
ıcht auf kaiserlich-staatskirchlicher Setzung, sondern erfolgt als Ergebnis einer
innerkirchlichen Entwicklung, das erstmals 1n Epehsus 431 greitbar wird, und s1e
kann nıcht 1Ns vierte Jahrhundert zurückverfolgt werden. Eıne ber den Bereich der
einzelnen Patriarchate hinaus für die zesamte Reichskirche festgelegte Rangordnungder Metropolitansitze x1ibt nicht; da allerdings die Gruppen der Metropoliten
Aaus den einzelnen Patriarchaten 1n den Listen des Konzıils nıcht aufgeführt,sondern ineinander geschoben sınd, ergıbt sıch hier die Frage nach dem Ordnungs-prinzıp dieser Gesamtreihenfolge; hat darauf mIit einer ansprechenden Hypo-these ZAUF Sıtzordnung un! ihrer protokollarischen Aufnahme 1n die Präsenzlisten
geantwortet (S E/5179

Eın Paar Kleinigkeiten: In den Namensregiıstern sind zuweiılen die Verweıise auf
die Seitenzahlen, SOWEeIlt S1e auf die Subskriptionsliste gehen, e1InNs hoch: in
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den Karten (S: 201—-207) 1St. die Kennzeichnung der €1m Konzıil Bıs-
tumer nıcht immer konsequent durchgeführt; 1n Karte sind Antinopolis un!
Kussa1ı falsch eingezeichnet.

Sıegburg Schäferdiek

Mittelalter
Sıegfifried Wenzel: The Sın of ot: ÄCEDIA 1n medieval hought

lıterature. Chapel 11l Ihe Universıity of North Carolina press) 1967
S 769 ; geb. 75  O
In dieser gründlichen Studie handelt sich keineswegs NUur ine eingehende

Analyse ber Sınn, Wert un! Bedeutungswandel einer heute weiıthiıin nıcht mehr
bekannten menschlich-relig1ösen Haltung, wird 1er auch e1in Stück mittelalter-
lıcher Geistesgeschichte sichtbar. Unter acedıa versteht INa  - geistliche Trägheıit, die
siıch in verschiedenen Formen außern annn V O eraru un: VO  3 der Lustlosig-
keit 1m asketischen Leben bıs Zu relig1ösen Widerwillen alles, W 45 AUS der
Dumpfheıit der Sattheit des Alltags Z.U) Göttlichen tühren soll, und endlıch bis
ZU Sichverschließen VOr Ott. Der Begriff, der vereinzelt schon 1mM profanen Grie-
chisch auftaucht, wird 1n der Mönchsliteratur ZU; term1ınus technicus tür iıne eigene
Grundversuchung des monastischen Lebens un den acht Hauptsünden gerechnet,
verschmilzt dann aber, eLtw2 se1it dem Jahrhundert, MmMIit der Traurigkeit (außer
Johannes Cass1anus ware noch Neılos VO  e Ankyra erwähnen, vgl Institutio ad
monachos: Mıgne Von da b gehört die acedia ZU e1isernen Bestand
des asketischen Schrifttums, wiıird jedoch se1it dem Hochmittelalter Wilhelm VO  j

Auvergne, Alexander VO Hales) mehr un mehr ZUur Melancholie abgewandelt. Die
Untersuchung geht bıs E Renaissance. Der Vertasser beschränkt sıch ıcht auf die
theologische Lıteratur, seine Untersuchung zieht ebenso die Dichtung W1e die künst-
leris!  en un: volkstümlichen bildhaften Darstellungen heran. Damıt wird zugleich
deutlich, da: das Laster der acedia ıcht 1Ur Rande behandelt der Sar abgetan
wurde, 1m Gegenteıil, die Hißlichkeit und Getahr gerade dieses Übels War 1m Be-
wufßtsein der eIit schr stark lebendig Das wiıederum Alßt siıch erkliären Aaus der (3e-
schlossenheit der Weltanschauung jener Epoche, die mit ihren übernatürlichen Per-
spektiven, alles sub specıe aeternitatis sehen, einzigartıg und einmalıg WAar, die
ber doch VO:  a} uns Heutıigen auch anerkannt und bewundert werden mu{ In diesem
Zusammenhang darf daraut hingewiesen werden, da{fß 1n uUuNSCTET Zeit der Begriff
der acedia bei Thomas Stearns Eliot, Aldous Huzxley, Oose Pıeper 4 eEernNEeutL Be-
achtung un: Interesse gefunden hat Dem Vertasser stand zahlreiches Material
Manuskripten un! bereıts edierten Quellen ZuUuUr Verfügung, die sachkundig VeTr-

wertet hat. Dıie Seiten umtassenden Anmerkungen bringen nıcht 1Ur Hınweise
un Erläuterungen, S1e ZCUSCH uch VO:  3 einer u Beherrschung un kritischen
Verarbeitung der einschlägigen Literatur. Auf diese Weise 1St. die Kenntnis des
mittelalterlichen Geisteslebens einen gediegenen und aufschlußreichen Beıtrag
bereil  ert worden.

Rom Gieraths
Rudolt£ Thomas: Der philosophisch-theologische Erkenntnisweg

Peter aelards 1m Dıa OR US inter Philosophum Judaeum T

Untersuchungen JLE allgemeınen Religionsgeschichte, Heft
6) Bonn Ludwig Röhrsche1d) 1966 236 . kart 29.50
Be1 der vorliegenden Untersuchung andelt es sich ıne Dissertation der

Philosophischen Fakultät 1n Bonn, die auf Anregung VO: rof. Dr. Gustav
Mensching erstellt wurde (Vorwort 7


